
chen echnologisch bedingten andauernden und >

nehmenden Arbeıitslosigkeit wichtig werden.
Das Bauerndortf 1st Vergangenheit; anzustreben ist die
urbanisierte, 1ın die Gesamtgesellschaf integrierte Land-
gemeinde, die ermMag, sich dennoch inren Charakter

erhalten.

Die Lolgenden Überlegungen Sind 1m wesentlichen ZE-Josef Alfers
sammelte Erfahrungen der Seelsorger-Konferenzen der

Landseelsorge ath. Landjugendbewegung (KLJB) un! der ath and-
volkbewegung Deutschlands.Entwicklungen, Diese TemIilen eobachte 1ın ihrer Arbeit ber reProbleme, die Entwicklung des äandlichen Raumes. S1e entwickeln

Chancen Vorstellungen Z  — Landpastoral und beziehen 1ın diese
Überlegung auch die besonderen Möglichkeiten der Ver-

rfahrungen an KLJB un KLB mi1t eın
Um einer klaren Begrifflichkeit willen WwI1ird 1M folgenden
unfier Gemeinde die kleinste kommunale TO un! icht
die Pfarrgemeinde angesprochen.

Was ist ändlicher Überlegungen Z Landpastoral setizen eine Bestimmung
Raum? des ländlichen Raumes VOTAaUSsS. Den ländlichen Raum

chlechthin gibt iıcht Es gibt verschiedene ypen des
ändlichen Raumes, die 1n sich wieder differenziert sind

Ballungsferne onen Es g1bt an Räume, die 1n einer großen Entfiernung
VON Großstädten un Ballungszeniren liegen Die ewoh-
Nner en meist se1it (jenerationen ihrem orf oder
ihrer (Gjemeinde. Diese aume weılisen eine relativ dünne
Besiedlung auf, der Anteıl der bäuerlichen Bevölkerung
ist verhältnismäßig ho  > Das Angebot qualifizierten
Arbeitsplätzen ist MelsSs gering Die Entfernungen ZU.  I—

Trbeıt un! Bildungseinrichtungen SiNd häufig groß
Somıit g1ibt eine große Zahl VON endiern untfier den
Schülern, Auszubildenden und Arbeitnehmern.

Ballungsrandgebiete 1nNe ganz andere Situation herrscht ın den onen, die
siıch die Großstädte und Ballungszentren egen Die
Bevölkerung Seiz sıch aus Einheimischen un:
einer großen Zahl Von Zugezogenen. Arbeitsplätze und
Bildungseinrichtungen eilinden sich erreichbarer Nä-
he Diıie Geschlossenheit der Gemeinde ist weitgehend
aufgebrochen, das traditionelle en mehr oder weniger
überifremdet.

ischforme: 1ese grob sk1izzierten Iypen SINd sehr vereinfacht. Star-
ker Fremdenverkehr AA ann das Biıld ballungsferner
Zonen völlig eräandern. Ebenso sieht die Situation ın
einem nier- oder Mittelzentrum anders AUuS als in einem



kleinen Oorti oder einer großen ächengemeinde mi1t
Einzelhoflage

Es g1bt nıcht die eıne nTIolge der notwendigen Differenzlerung des egr11IIs
Landpastoral ändlıcher Raum ann INa  ® auch nıcht VOI einem eiINz1-

gecnh gültigen Modell der Landpastoral ausgehen. Wie jJe-
de andere Pastoral MU. auch die Landpastoral wesent-
lich m1ıtbestimmt Se1IN durch die besonderen TODleme des
jeweiligen Raumes.
Die folgenden Überlegungen sollen sich VOL em m1T
den ballungsfernen Zonen mi1t überwiegend katholis  er
Bevölkerung beschäftigen

Entwicklungen Auch 1ın den ballungsfernen Zonen mi1t überwiegend ka-
tholischer Bevölkerung en sich 1n der eit nach dem
rlege bis heute gewaltige Entwicklungen vollzogen

Abnahme der bäuer- urch den Umstrukturierungsprozeß ın der Landwirt-
iıchen Bevölkerung scha ist der Anteil der bäuerlichen Bevölkerung der

Gesamtbevölkerung auch der landlıchen Räume stark
rückgegangen Damıiıt ist auch der Einfluß der bäuerli-
chen Bevölkerung aut das Leben der (jemeinde g_
schrumpift Viele Arbeitnehmer mMUsSsSen weilıte Wege bis

ihrem Arbeitsplatz zurücklegen oder Sind die
Woche ber als Pendier iıcht Hause

urch die Mobilisierung der Biıldungsreserven des Lan-
des erhalten mehr Jugendliche eINne qualifizierte Ausbil-
dung Auch S1e en Schulzentren, Ausbildungsplät-
Z oder Universitäten pendeln

Die Landgemeinde ist en den endlern, dem Fremdenverkehr, der zuneh-
nıcht mehr die menden Mobilıtät en VOT allem die Massenmedien die
geschlossene Welt relative Geschlossenhe! des ländlichen Raumes fast ganz

Qauft
Funktionsverlust Mıt dem WOoTr ommunalreform WIrd eın vielfacher
durch Kommunal- Funktionsverlust des Dorfes oder der ändlıchen (GGemeln-
reform de eschrieben chule, sozlale un: gesun!  eitli Ver-

SOTSUNGg, Verwaltung und Kommunalparlamente wWwWan-
ern auf die ächst höhere Ebene

Urbanisierungsprozeß Die oben skizzierten Entwicklungen ZCUSCN VO.  ; einem
aut dem Lande Urbanisierungsprozeß auch autf dem Lande Dadurch

WwIrd die Frage nach der Notwendigkeit elINer spezifi-
schen Landpastoral auigeworfen

Die esondere Situa- Obwohl die Identität VO  } Gemeinde un Pfarrei aut dem
tion des Landes Lande auch ın überwiegend katholis:  en (Gebleten icht

mehr selbstverständlı gegeben lst, ann die Pfarreı
einNne tragende 1 Leben der andgemeıinde spielen.
Der anı Raum ebt iın überschaubaren Größenord-
Nnungen. Strukturen un: Lebensvollzüge sSind eichter
urchs  aubar
Die Bereitschafit ZUr Bindung Gruppen un Vereinli-
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gungen verschiedenster Prägung (Sport, Tradition, Ge-
selligkei 1st aut dem Lande besonders ausgepragt.
Traditionen auch 1M volkskirchlich relig1ösen Bereich Hha-
ben noch ihre Bedeutung.

Defiziıte 1n der änd- DIie an Pfarrei ist sehr traditionell geprägt Weıit-
ichen Pfarrei hın herrscht die Krwartung VOL, VO Pfarrer OT:

werden. Darüberhinaus ann eın es Maß Sozlal-
kontrolle die Bereitschaft ZU Engagement VON Laıen
1n der Pfarrei verhindern der 11l 1ın der iırche eLwas
FUn den kennen WIr doch)

Geringes personales Die Zanl der Priester nımm tandıg ab Viele Gemein-
den SiInd schon jetzt oder do:  B, 1n Zukunfft ohne Priester.Angebot
DiIie noch talıgen Priester welsen einen en Altersquer-
schnitt auf

Verunsicherung: Diıie Formen der Gottesdienste, der Verkündigun: oder
Leben ın mehreren die verschiedenen Möglichkeiten des ngagements inner-
elten halb der Pfarrei S1INnd sehr begrenzt. Viele, insbesondere

die erwähnten Pendler, en 1n verschliedenen Welten
mi1t verschiedenen Wertordnungen un andlungsmu-
stern. 1Ne Verunsicherung durch das Aufeinanderpral-
len VO.  e ändlichen Iraditionen und Sıtten un!: pluraler
urbaner Kultur durch die Massenmedien nımm
Die TODleme manifestieren sich besonders 1m Genera-
tionskonflikt Hılflosigkeit auf beiden Seiten erschwert
das Gespräch und die Suche nach egen ZAUDIT: Gestaltung
des Lebens un! des Glaubens.

Wege der Landpastoral Die Landpastoral stellt sich die Au{igabe, n der Situation
des Umbruchs dem einzelnen die Chance eröffnen,
einem persönlichen un! verantiworteten Glauben DC-
Jangen Nur kannn CS elingen, die traditionellen For-
iInen des Glaubens prüifen un weıter entwıckeln
Nur der „Bekehrte‘“‘ WwI1rd das Leben der pluralen
Auseinandersetzung oder das Pendeln zwıschen verschie-
denen Welten des Wohnens, Arbeitens un! Lernens be-
stehen.
Nur solche Christen Sind der Lage, T1S Impulse
ın die Entwicklung der andgemeinde einzubringen.
Dazu bedarf ES jedoch der Entwicklung lebendiger Pifar-
relen.

Besondere öglıch- Als Hılfen diesem Zaiel erwelsen sich die positiven
keiten der Kırche auft Möglichkeiten des ländlichen Raumes.
dem an Die Überschaubarkeit des Gemeinwesens 1äßt auch die

Kirche 1m ori eutlicher als der Anonymıität einer
Großstadt 1n den 1C en
Noch begleitet die Kirche den Lebensweg des einzelnen,
aber auch das eschenNnen der andgemeinde Kirche ist
1n der Öffentlichkeit präsent SO ann Kirche auftf dem
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Land auch heute das Leben des einzelnen un der Öffent-
ichkeift; deuten un! mitprägen

Chance 1U  H— durch die Dazu bedar{f jedoch der ebendigen Pfarrei Hıer ist
Jebendige Pfarreı gerade die Jberschaubarkeit un: die Konkretheit eine

Chance. Man kennt sich gegenseiftig, ufgaben 1n der
andpfarrei S1iNnd konkret un! deutlich umschreiben.
Man weiß, WLr braucht, welche Sorgen Eltern mi1t
der Jugend en un umgekehr Von der geme1nsa-
IN  } Gestaltung des Gottesdienstes bis ZU  H Verlebendi-
gung des Dorfilebens 1st das Bemühen der Pfarrei un!:
ihrer Mitglıeder für den einzelnen unmittelbar erfahr-
bar

orhandene Struktu- mgekehrt muß die Pastoral 1n der andpfarrei 1ın den
eısten Fällen ıcht erst Substrukturen scha{f{fen. S1e iinN-Ten nutzen
det 1n der Regel Gemeinde un: ihre Substrukturen VOTL,
1ın denen gemeınsames Handeln, YWelern un: Gespräch
möglich 1st oder do  R ermöglich werden ann.

Keıne Einbahnstraße Die Pfarrei trıiit 1ın der andgemeinde eın gegliedertes
Gemeinwesen .  9 das ZWar iıcht mehr mit ihr identisch
ist, der aber viele Kontaktmöglichkeiten g1bt

l1enst der Pfarrei für Doch dieses Gemeinwesen ist heute 1ın Gefahr, ın em
das ebendige orf Maße Funktionen verlieren un:! verkümmern.

urch die Kommunalreform und weiıtere Entwicklungen
en Dör{ier un! Landgemeinden ihre Selbständigkeit
eingebüßt. Die poliıtische Verantwortung ist auf höhere
Ebenen abgewandert, Schulen werden Zentralorten
ZUSaMMCNSCZOECN. Gesun!  eits- un! Sozlalwesen sind
ebenfalls ın Zentralorte abgewandert So g1ibt das
agwort: Das Ort hat den Bürgermeister, den Lehrer,
den Arzt verloren. Wird jetzt auch noch den Pfarrer
verlieren?

Funktionsverlust des Dieser Funktionsverlust der andgemeınden wird VOoN

Dorfes Einbuße vielen als eın Weniger unmittelbarer Verantwortung
en fÜür den eigenen Lebensraum un! als zunehmende Leere

erfahren.
icht der Pfarrer Der vielleicht notwendige zug des Pfarrers darf nıicht
macht das ort eben- das Ende der Pfarrei bedeuten. Notwendige eUe Struk-
dig, sondern die leben- turen dürfen icht einfach ZU. Zusammenlegen mehre-
dige Pfarrei LTer Pfarrgemeinden je nach der Zahl noch vorhandener

Priester führen. Neue Strukturen mMussen geschafiffen
werden, daß sS1e der lebendigen Pfarrgemeinde VOL Ort
dienen. Nur ann auch die Pfarrgemeinde 1M orti
der erödung un Sinnentleerung des ändlichen Rau-
111e5S entgegenwirken.

Pfarrverbände als Hil- Bisherige Erfahrungen mit Pfarrverbänden, 1ın denen
fe für die KEınzelpfarrei mehrere weiterhin selbständige Pfarreien be1 Wahrung

ihres Eigenlebens zusammengeschlossen SINd, weısen
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möglıche Wege Hier annn eın eam VO  5 Priestern un!
hauptamtlichen Mitarbeitern gezielt daran arbeıten,
den Pfarreien ehrenamtliche Mitarbeiter gewinnen,
S1Ee für verschliedene ufgaben qualifizieren und be1
ihrer Arbeit begleiten. Hauptzielgruppe S1INd el
die Mitglieder der Pfarrgemeinderäte un ihrer AÄAus-
schüsse un: die erbande

Die Pfarreıi muß 1n Dabei WwIrd der Pfarrgemeinderat emeiınsam mit dem
Grundvollzügen Priester un! den Hauptamtlichen ın der Seelsorge dafür
ebendig bleiben SOrgen, daß die Pfarrei 1ın ihren Grundvollzügen ebpen-

dig bleibt. Ist daher Sonntag SA  — Eucharistiefeier eın
Priıester 1n der Pfarrei, sollte der Gottesdienst TOLZ-
dem nicht ausfallen, sondern als Wortgottesdienst 1n der
Pfarrkirche gehalten werden.
Viele gottesdienstliche Formen oder Bräuche dürfen icht
einfach ohne Priester wegfallen oder vergeSsSch werden.
en, Biıttgänge und sonstige Bräuche MUSsSen wel-
ter gepIileg werden, damıiıt das en des Dor{ies ıchtbar
VO Glauben mi1tgeprägt wI1rd.
Gemeindekatechese, Jugendarbeit, Altenarbeit, Diakonie
der Gemeinde dürfen icht aut höhere Ebene AaUus der
Pfarrei herausverlagert werden.
Hier liegen Chancen, durch die ehrenamtliche Mitarbeit
vieler Lalıen einen Funktionsgewinn der Pfarrgemeinde
gerade 1mM laändlıchen Raum erreichen.

Als Pfarrei imMMer das Darüberhinaus wird sich die Pifarrei TUr das (ijesamt-
Dorf mi1t 1MmM Blick en der andgemeinde miıtverantwortlich fühlen. Es
haben geht el nıicht eine Weiterführung eines unıver-

salen Autoritätsanspruches der Kirche 17 orfi Es MUS-
SE  5 Möglichkeiten der sinnvollen Gestaltung des Lebens
1mMm ländlıchen Lebensraum gesucht un! dazu Hıltfestel-
Jungen geboten werden. In diesem konkreten Engage-
mMent 1üur die großben und kleinen TODleme der Landge-
meinde WI1Ird auch der Glaube herausgefordert und VOL

der Gefahr bewahrt, sich aut den ult zurückzuziehen
und die prägende Krait IUr das Leben verlieren.

Keine Konservilerung Bel aller eLionun der Bedeutung der eigenständigen
Gestaltung der ändlıchen Lebensräume MUu jedoch auchändlicher Idylle
der Tatsache Rechnung getragen werden, daß der e1N-
zelne 1Ur Z 'Teil ın seinem ort ebt oder TÜr be-
stimmte eıt oder Qaut Dauer 1ın die Ballungszentren aD
wandern will oder muß Daher ist eine Kirchturmpolitik
des Bewahrens un! Abgrenzens eiıne echte Lebenshilfe

Pluralitätserfahrung Die KErIiahrung Au Stadtpfarreien, daß Zugezogene aus
als Herausforderung katholisch-ländlichen Gebieten überhaupt nicht oder LT

annehmen TÜr kurze e1it auftauchen, MU. aqals ständige Anfirage
die Landpastoral verstanden werden. Be1l er ejJahun
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der volkskirchlichen Elemente muß er aıuch die AÄAus-
einandersetzung un die Hinführung Z persönlichen
Glaubensentscheidung gesucht werden. Doch diese AUus-
einandersetzung ist auch 1ın den andgemeinden längst
eın theoretisches Problem mehr. S1e ann VOTLT Ort De-
schehen, schon heute verschiedene Verhaltensweisen
un: Wertentscheidungen nebeneinander gelebt werden.
Die Pastoral sollte diese Situation iıcht verschweigen,
sondern als wichtige Erfahrung deuten versuchen. (ze-
rade dieser Gesichtspunkt verbietet als pastorales Ziel
eine Rückkehr ZUXE heilen Welt des Dor(f{es, 1n dem Pfarrei
un orf dentisch

Keıin geschlossenes Wenn Pastoral ihre eihoden INEessen hat den VOI'+-

landpastorales handenen Möglichkeiten un Voraussetzungen, MU.
Konzept schon für verschiedene anı Räume verschle-

ene Pastoralkonzepte geben anche Entwicklungen, die
der anı Raum jetzt erlebt, SiNnd 1n Ballungszentren
schon Erfifahrungen der Vergangenheit. Landpastoral so1l-
te versuchen, Aaus pastoralen rfahrungen un auch Feh-
lern anderer lernen. Im übriıgen muß Landpastoral
die Schnellen Entwicklungen des ländlichen Raumes
wahrnehmen un! el verschiedene pastorale Hılfestel-
Jungen eisten untier Nutfzung VOTLT em der esonderen
Chancen, die der an Raum auch heute noch _

bietet. Die andpfarrei hat die große Möglichkeit, ihren
elebien Glauben als prägende Krafit nicht Ur ornehm-
lich ın den Freizeitbereich, sondern alle Lebensvoll-
züge des einzelnen un! der dörflichen Gemeinschaft elin-
zubringen.

arl Wild Als 1M März 1963 das Buch des anglikanıs  en Bischofs
Robinson „Gott ist anders‘‘ erschien, hat dieses Buch Mil-

Vom konventio- l1onen eser 1n der Welt gefunden Diese Tatsache ist

nellen ZU reflek- ohl darauf zurückzuführen, daß „Tausende enschen,
die mıi1t ihrem konventionellen Glauben icht mehr AUS1erten Glauben un! eın wußten, un:! dennoch bedauerten, daß dieser

Chance der VO  S daheim bernommene Glaube ihnen aum eLiwas

Bildungsarbeit hatte, sich VO  e Bischo{f Robinson verstanden Tfüuhl-

auf dem Land ten. Dieses Buch hat offensichtlich viele Menschen W1e-
derum azu gefIührt, ber den G lauben nachzudenken‘‘

Einleitung Das 1st nlıegen; 1m ort den Weg i1inden VO.  D

einem konventionellen einem reflektierten Glauben
Van de Pol, Das Ende des konventionellen Christentums, Wien

.ase. 1967;
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